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Zusammenfassung 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts machten sich zahlreiche 
christliche Pilger auf die beschwerliche und gefährliche Reise nach Je-
rusalem. Das dabei zu überquerende Mittelmeer, konkret die Über-
fahrt von Venedig und Jaffa, wird in den Berichten der Pilger als zu 
überwindender Gefahren-, aber auch als interkultureller Begegnungs-
raum wahrgenommen und narrativ konstruiert. Der vorliegende 
Beitrag analysiert die Konstruktion dieses interkulturellen Raumes 
am Beispiel des Pilgerberichts Konrad Grünembergs, der 1486 nach 
Jerusalem reiste. Die Analyse zeigt, dass die Pilger je nach ihrem Bil-
dungsgrad und ihrer Sozialisation unterschiedliche interkulturelle 
Raumschichten wahrnehmen und konstruieren, die sich hinsichtlich 
ihres Abstraktionsgrads unterscheiden.

Abstract 

In the second half of the 15th century, numerous Christian pilgrims 
set out on the arduous and dangerous journey to Jerusalem. The 
Mediterranean Sea that had to be crossed, specifically the crossing 
from Venice and Jaffa, is perceived in the pilgrims’ accounts as a 
space of danger to be overcome, but also as an intercultural space of 
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encounter, and is constructed in narrative terms. This article anal-
yses the construction of this intercultural space using the example 
of the pilgrimage account of Konrad Grünemberg, who travelled to 
Jerusalem in 1486. The analysis shows that the pilgrims, depending 
on their level of education and their respective socialisation, per-
ceive and construct different intercultural spatial layers that differ in 
terms of their degree of abstraction.
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Im Jahre 1486 betritt der Konstanzer Bürger Konrad Grünemberg in Vene-
dig eine Galeere, die ihn durch die Adria und die Ägäis in das ‚Heilige Land‘, 
also an die Küste der Levante bringen soll. Von dieser Reise erhofft er sich, wie 
zahlreiche seiner zeitgenössischen Mitreisenden auch, ein religiöses Erlebnis. 
Nicht der sprichwörtliche ‚Weg‘ war hier das Ziel, sondern schlicht und ergrei-
fend das Ziel selbst. Denn das hauptsächliche Interesse der Reisegesellschaft 
galt dem Nachempfinden des Leidenswegs Christi und dem somit zu erhal-
tenden Ablass. Diese Tilgung der eigenen Sünden an den heiligsten Stätten 
der Christenheit im fernen Jerusalem war die vorrangige und stets betonte 
Motivation für die eigene beschwerliche Reise über die Alpen nach Italien und 
von dort aus durch das Mittelmeer in den ‚Nahen Osten‘. Nichtsdestotrotz ist 
dieser motivationale Aspekt der Reisetätigkeit nicht der einzige, der zahlreiche 
spätmittelalterliche Zeitgenossen zu dieser mühseligen und auch kostspieligen 
Überfahrt bewog, sondern eine weitere Reiseintention tritt hinzu: curiositas, 
die Augenlust auf Unbekanntes und Neues. Dieser Beitrag möchte sich eben 
jener Beschreibung des Unbekannten und Neuen in spätmittelalterlichen Pil-
gerberichten widmen und diese im Kontext raumanalytischer und interkultu-
reller Forschung verordnen. Der Beitrag wird daher, nach einigen grundlegen-
den Ausführungen zur methodischen Herangehensweise bezüglich aktueller 
Raumtheorien und Interkulturalität, das Genre Pilgerbericht näher vorstellen 
und die Konstruktion interkultureller Räume anschließend anhand des Reise-
berichts des Konstanzer Bürgers Konrad Grünemberg nachvollziehen.

Seine ‚Beschreibung der Reise von Konstanz nach Jerusalem‘ gewährt uns 
einen Einblick, wie die spätmittelalterlichen Reisenden frömde selczame ding 
(Denke 2011: 323) auf ihrer Reise wahrgenommen und anschließend narrativ 
konstruiert haben. Dabei lassen sich durch heutige Betrachter*innen unter-
schiedliche Grade wahrgenommener kultureller Alterität unterscheiden: Die 
norditalienische Lagunenstadt Venedig ist schon etwas Neues für den nord-
alpinen Pilger, aber trotzdem auch gewohnt und Teil des dem Pilger noch ver-
traut wirkenden Kulturraums. Spätestens die Ankunft an der fernen Levante 
evoziert bei den Reisenden dann aber einen wahren ‚Kulturschock‘. Häufig 
vergessen wird bei dieser zunächst dichotomen Perspektive auf Jerusalempil-
gerberichte, also durch die Zuspitzung auf das Eigene (Europa/Italien) und 
‚Fremde‘ (Levante/Jerusalem), der geographisch große Raum dazwischen, wel-
cher in diesem Beitrag genauer untersucht werden soll. Die Strecke zwischen 
Venedig und Jaffa, mit ihren vielen Zwischenstationen und der beschwerlichen 
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Überfahrt, soll dabei nicht nur als ein zu überwindender Gefahren-, Konflikt- 
und kultureller Grenzraum verstanden, sondern auch als interkultureller Be-
gegnungsraum gelesen werden. Es stellt sich die Frage, welche Konstruktionen 
interkultureller Räume sich in spätmittelalterlichen Jerusalempilgerberichten 
nachvollziehen lassen, wie ein solch spezifischer Raum also durch kulturelle 
Codes, hier Text, narrativ erzeugt und lesbar gemacht wurde.1

Bei dieser Perspektive auf das Genre stößt man auf einen im doppelten Sinne 
konstruierten interkulturellen Raum. Zunächst ist der Pilger selbst beeinflusst 
von bereits etablierten Raumdeutungen, von Berichten, die er als Vorlage be-
nutzte, von Mitreisenden, die ihn mit Anekdoten speisten, von den Anbietern 
der Überfahrt, die ihrer Kundschaft allerlei Geschichten und Mythen erzählten 
und nicht zuletzt auch von seinem eigenen ‚Weltwissen‘, also der jeweils subjek-
tiven Vor-Deutung der geographischen und/oder politischen Räume, die man 
durchquerte. Darüber hinaus konstruiert der Reisende gleichzeitig seine eigene 
(neue) Raumnarration, die sich aus seinen Erfahrungen vor Ort speist, beein-
flusst durch seine cadres sociaux und seinen intendierten Adressat*innenkreis.

Um in dieser mindestens zweischichtigen Perspektive auf die Quelle eine 
verlässliche Analyse zu gewährleisten, muss dem eigentlichen Blick in die 
Quelle zunächst noch der auf das methodische Konzept vorangestellt werden, 
denn was mit einem interkulturellen Begegnungsraum tatsächlich gemeint ist, 
scheint nicht zwangsläufig evident.

RAUMTHEORIEN UND DAS (VORMODERNE) MITTELMEER

Das grundlegende Konzept des Raumes hat in diesem Beitrag eine zentrale 
Funktion und dies in mehrfacher Hinsicht. Zunächst liegt dies an einer his-
torisierenden Perspektive, die sich insbesondere dem in den Berichten the-
matisierten, vormodernen politisch-geographischen Raum zuwendet: dem 
Zwischenraum zwischen Europa und der Zieldestination, dem Heiligen Land, 
also dem Weg von Venedig durch die Adria und die Ägäis bis zur Levante 
im östlichen Mittelmeer. Dieser vorrangig geographische, mitunter aber auch 
politische Raum der spätmittelalterlichen Reiseroute ist zugleich Ausgangs-
punkt für die Analyse des interkulturellen Raums.
1 Vgl. Tiller 2011a: 56f. und ebd. 87 zum „[…] Vermögen […] sprachliche[r] Codes, durch fiktionalisierende Sinngene-

rierung beliebige Räume nicht nur zu beschreiben, sondern narrativ auszugestalten […].“
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Das gesamte Mittelmeer ist dabei nicht nur einfach ein zu durchfahrender 
und zu durchquerender Raum. Die narrative Konstruktion in Pilgerberichten 
spielt im Allgemeinen gerne und zum Teil ausufernd mit dem Bild einer lan-
gen und beschwerlichen Überfahrt in das Heilige Land (Schröder 2009: 313f.), 
was daher als typisch für das hier fokussierte Genre herauszustellen ist. Die 
Überfahrt wird als eine Reise durch verschiedene Räume konstruiert: durch 
politische Grenzräume, Kontakt- und Austauschzonen zwischen verschiede-
nen Herrschaftsbereichen, durch vertraute ebenso wie fremdartige Räume 
und nicht zuletzt auch durch einen zusammenhängenden kulturellen Erfah-
rungsraum. Das hier analysierte Genre des Pilgerberichts kann als eines der 
beredtsten Zeugnisse vormoderner Mobilität und der Wahrnehmung des Ei-
genen wie des Fremden bezeichnet werden, in dem sich mannigfaltige Raum-
Layer beobachten lassen.2 Wie und ob dies auch ein interkultureller Raum sein 
kann, wollen die folgenden Ausführungen diskutieren. 

Historische Grundlage der hier vorgebrachten Überlegungen ist eine gerade 
für den östlichen Mittelmeerraum wichtige Umbruchphase. Der mittelalter-
liche Pilger war mit gleich mehreren geopolitischen Konstellationen konfron-
tiert. Zunächst war da die gerade aus westlicher Sicht omnipräsente Macht 
– die zugleich Reiseausgangspunkt war – Venedig. Die Serenissima, also die 
in der Eigenwahrnehmung allerdurchlauchteste norditalienische Lagunenstadt 
und Seerepublik Venedig, etablierte sich seit der Wende zum Hochmittelalter 
sukzessive als Großmacht in der Adria (vgl. Feldbauer/Lidl/ Morrissey 2010: 
43-65). Zahlreiche weitere Expansionsbemühungen brachten der Lagunen-
stadt auch im östlichen Mittelmeerraum Herrschaftsgebiete und somit poli-
tische Macht und Einfluss ein (vgl. Feldbauer/Lidl/ Morrissey 2010: 94-114). 
Gerade das 15. Jahrhundert – und somit die hier insbesondere fokussierte 
Zeitspanne – führte dann mit dem Fall von Byzanz und der Eroberung Kon-
stantinopels durch Mehmed II. im Jahre 1453 zum Ende des Byzantinischen 
Reichs; das Osmanische Reich schwang sich endgültig zur neuen Ordnungs-
macht im Ostmittelmeer auf (Howard 2018: 91-94, Pittioni 2005 und Crow-
ley 2006). Diese politischen Umwälzungen im Ostmittelmeerraum veränder-
ten nicht nur die geopolitische Lage des Mediterraneums, sondern auch die 
grundsätzliche Raumaufteilung und somit zunächst den wahrgenommenen, 
im Anschluss daran auch den narrativ in dieser Zeit konstruierten Raum des 
2 „Die Pilgerfahrten stellen mit anderen Worten bei vorsichtiger Analyse einen Schlüssel für die Erfassung des räum-

lichen Bewusstseins der mittelalterlichen Menschen dar.“ Harrison 2003: 83.
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Mittelmeers. Wichtig ist dies für die nachfolgenden Überlegungen, da all dies 
unweigerlich zum Erfahrungshorizont, zum politischen (Welt-)Wissen der 
spätmittelalterlichen Reisenden durch das Mittelmeer gehörte und daher auch 
deren individuelle Raumdarstellung prägte. Besonders die permanente Span-
nung zwischen dem Osmanischen Reich und der Serenissima führte dazu, dass 
die venezianischen Pilgerschiffe zu leichten Zielen für türkische Galeeren wur-
den. Gleichzeitig sorgte eine bis dato ungekannte Flut an anti-türkischer Pro-
paganda für eine hohe Sensibilisierung der europäischen Christenheit für die 
Gefahr, die von dem muslimischen ‚Antichristen‘ ausging (Höfert 2003: 58f., 
Levin 2007: 225-231 und Delgado 2010). Die Eroberung Konstantinopels als 
Hauptstadt des letzten römischen Kaiserreiches traumatisierte die Christen-
heit. Dieser ereignisgeschichtlich-politische Rahmen der Pilger ist schlussend-
lich ebenso zentral für die Narrativierung der Pilgererfahrungen wie etwaig 
genutzte literarische Vorlagen. Die Dalmatische Küste, der in diesem Beitrag 
neben einem allgemeinen Blick auf das zu durchquerende Mittelmeer beson-
deres Augenmerk geschenkt werden soll, ist hinsichtlich der mediterranen 
Pilgerroute noch am konfliktfreisten und für die Reisenden am vertrautesten, 
da es sich um einen Raum handelt, der relativ sicher in venezianischer Hand, 
zudem noch relativ nah am norditalienischen Ausgangspunkt der Reise lag. 

SPATIAL TURN – PILGERBERICHTE IM LICHTE NEUERER 
RAUMFORSCHUNG 

Der Beitrag schließt durch die konkrete Fragestellung an die im Zuge des 
cultural turns verstärkt in den Fokus historischer Forschung geratenen Raum-
analysen an (vgl. Bachmann-Medick 2006: 288f. und Tiller 2011: 9-15). Der 
sogenannte spatial turn schuf ein differenziertes Verständnis des Raumbe-
griffes für historische Fragestellungen (Bachmann-Medick 2006: 290f.), was 
gewinnbringende neue Perspektiven sowohl auf Mikro- wie auch auf Makro-
räume (z.B. das Mittelmeer) fördert.3 Wie sich dieser Beitrag im Dickicht der 
mittlerweile mannigfaltigen Forschungsdiskurse zu (vormodernen) Räumen 

3 Vgl. bis in die heutige Forschung hinein wirkmächtige dreibändige Werk zur Geschichte des Mittelmeers von Fernand 
Braudel (Braudel 1987), das von einem gemäßigten Determinismus ausgehend das Mediterraneum für eine Geschich-
te der longue durée fruchtbar machen will Günzel 2019: 25f. Vgl. zum Raumbegriff zwischen deterministischen An-
sätzen (Raum als Bedingung) und Possibilismus (Raum als Möglichkeit) Günzel 2019: 24-27 und zur Konjunktur der 
ocean studies, die an Braudel anknüpfen, Conrad 2013: 207f.
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verortet, muss daher zumindest kursorisch dargelegt werden.
Spätestens seit den 1980er Jahren gewann der Raum als elementare Bezugs-

größe historischer Forschung zunehmend an Bedeutung (Bachmann-Medick 
2006: 285f. und 313-318 und Günzel 2019: 23f.). Raum wurde im Zuge dieser 
Forschungstendenz vorrangig als soziales Konstrukt begriffen (Oberste/ Eh-
rich 2009: 9f.) und somit insbesondere die „[…] soziale Produktion von Raum 
als einem vielschichtigen und oft widersprüchlichen gesellschaftlichem Pro-
zess, eine spezifische Verortung kultureller Praktiken, eine Dynamik sozialer 
Beziehungen, die auf die Veränderbarkeit von Raum hindeutet“ (Bachmann-
Medick 2006: 290), in den Blick genommen. Das Verständnis von Raum als 
soziales Konstrukt prägt die Raumforschung bereits seit dem spatial turn des 
letzten Viertels des 20. Jahrhunderts, was vor allem auf die bis heute wirk-
mächtigen Arbeiten des französischen Soziologen Henri Lefebvre zurückzu-
führen ist – diese soziale Konstruiertheit von Raum ist Basis aller (dann im 
Detail unterschiedlicher) Raumtheorien der aktuellen Forschungslandschaft 
(Lefebvre 2001).4 

In der vorliegenden Analyse stehen insbesondere menschliche Handlungen, 
die Raum konstituieren und durch kulturelle Codes lesbar machen, im Mit-
telpunkt; ihnen liegen nicht zuletzt auch die Erfahrung, Wahrnehmung und 
Beschreibung von Raum in spätmittelalterlichen Reiseberichten zugrunde. 
Denn Raum ist nicht nur menschlich produziert, sondern mit sozialer Praxis 
verknüpft, wodurch er sich als Element der Herstellung sozialer Beziehungen 
erweist (Bachmann-Medick 2006: 292). Dies gilt insbesondere für die Be-
schreibung von Reisetätigkeiten, da „[jede Form von] Reisen […] Besucher 
und Besuchte zusammen[bringt] und Formen des Kulturkontakts her[stellt], 
in denen sich die politischen, kulturellen und ökonomischen Verhältnisse 
spiegeln“ (Reichert 2007: 65).5 Soziale Produktion meint dann das Beschrei-
ben von Raum und die damit verbundene Herstellung von Raum durch to-
pographische Kulturtechniken wie Kartierung, Verortung, Beschreibung etc. 
(Bachmann-Medick 2006: 311f).6 Raum sollte in dieser Perspektive stets un-

4 Vgl. auch Tiller 2011, 18f. und Tiller 2011a, 64f.
5 Vgl. auch Böhme 2005: XV: „Raum und Räumlichkeit muß, um überhaupt gedacht werden zu können, erfahren wer-

den. Dies bedeutet: Die Bewegungen, die wir mit unserem Körper und als Körper im Raum vollziehen, erschließen 
erst das, was wir historisch, kulturell, individuell als Raum verstehen.“ 

6 Raum ist in seiner Wahrnehmung und dann auch Beschreibung stets verknüpft mit lokalen Spezifika, Aktivitäten, 
Sozialbeziehungen und Einschreibungen, die in Form von mental maps, Emotionen, Gedächtnis bzw. Erinnerungs-
kulturen oder auch Bedeutungskämpfen vorkommen können (Günzel 2019: 24).
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ter Berücksichtigung von Bewegung von und in ihm, also eingedenk seiner 
(potentiellen) Dynamik beschrieben werden (Günzel 2019: 24).7 Zentral ist 
für den beschriebenen Raum letztendlich die Beeinflussung „[…] durch die 
Phänomene, die sich in ihm befinden, und durch die Bewertung, die er er-
fährt.“ (Scior 2002: 22).8 Das Ziel der Forschung bleibt dabei zumeist die Un-
tersuchung der raumbildenden Praktiken (Bachmann-Medick 2006: 308 und 
Tiller 2011: 16f.). Zu diesen Praktiken gehörte auch die Wahrnehmung des 
Mittelmeeres, also der Adria, der Ägäis und ihrer jeweiligen Küstenabschnitte 
und Inseln auf der spätmittelalterlichen Pilgerreise, sowie die anschließende 
narrative Verarbeitung und subjektive Neu-Produktion des Raums im litera-
rischen Medium.9

Bei diesen Produktionsprozessen der Wahrnehmung, Nutzung und Aneig-
nung von Raum stehen folglich auch Räume im Fokus, in denen Kategorien 
der (Bedeutungs-)Aufladung und (subjektiven) Erfahrung mitgedacht werden 
müssen. Dies sind Raumwahrnehmungen, die auf einer Landkarte nicht ver-
zeichnet sind, somit als Ausprägungen der sogenannten imaginary geography 
verstanden werden können (Said 1978),10 in denen geographische Grenzen 
und symbolisch-sozial konstituierte Raumvorstellungen, und v.a. -konstruk-
tionen verschmelzen11 und der Etablierung eines imaginierten – verstanden 
im Sinne eines konstruierten – Raumbildes dienen. In Pilgerberichten tritt uns 
gerade diese Ambivalenz von geographisch bzw. politisch begrenztem Raum 
und symbolisch-kulturell offenem Erfahrungsraum entgegen, die jeweils eige-
nen individuellen imagined geographies der den Raum imaginierenden bzw. 
konstruierenden Personen angepasst werden können.

7 Der durchquerte Raum ist also nicht als feststehende, objektiv gegebene Entität im Sinne eines mathematisch und ver-
messungstechnisch erfassbaren Raumes zu verstehen. Besonders in der älteren Pilgerforschung wurde dieser Ansatz 
verwendet, so in: Khattab 1982, Feilke 1976; Jahn 1993: 26-28.

8 Das bedeutet, dass der Raum als diskursives Konstrukt im Sinne einer sich den Erwartungshaltungen des Pilgers an-
passenden Größe verstanden wird (Baumgärtner, Klumbies und Sick 2009, 9). 

9 Vgl. zur kulturellen Produktion von Raum Tiller 2011: 11. Siehe auch Günzel 2019: 31: „Ein individuell erfahrener 
Raum und dadurch reproduzierter Raum ist zugleich auch ein in der Planung produzierter und ein gesellschaftlich 
bedeutsamer Raum.“

10 Vgl. auch Bachmann-Medick 2006: 295
11 Vgl. Günzel 2019: S. 29f. 
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RAUMEBENEN IN VORMODERNEN PILGERBERICHTEN

Wir gehen mit Blick auf spätmittelalterliche Pilgerberichte davon aus, dass 
der Reisende drei Raumebenen entwirft, die wir durch die Analyse des Be-
richts fassen können. Damit tragen wir dem vertikalen Raumverständnis des 
Mittelalters (Tuan 1974: 129 und passim) Rechnung, das davon ausgeht, dass 
der mittelalterliche Mensch nicht nur eine räumliche Dimension kannte, son-
dern viele sich überlagernde, die mit unterschiedlichem symbolischen Bedeu-
tungsgehalt aufgeladen waren. 

Die Basisebene ist der geographische Raum, den es im Falle des Mittel-
meers, sei es als Stationen- oder als Kontinuitätsraum,12 zu überwinden galt. 
Hier schwanken die Vorstellungen der Pilger von der Entität des zu durch-
querenden Raums. Wenige ordnen das Mittelmeer mit geographischer und 
auch heilsgeschichtlicher Expertise ein, für andere handelt es sich um etwas 
Unerfassbares und damit Unbeschreibbares. Es stellt sich also die Frage, ob der 
Pilger das Mittelmeer noch als Teil seines Mikroraumes, seine ihm empirisch 
bekannten Welt, oder als Makroraum wahrnimmt und narrativ konstruiert 
(Harrison 2003: 80f.).13

Die nächste Ebene entwirft das Mittelmeer als natürlichen und politischen 
Gefahrenraum, den es zur Erreichung des Zieles zu überwinden gilt. Die 
Konstruktion als feindlicher Raum ist integraler Bestandteil des literarischen 
Selbstverständnisses; mit der Anzahl der zu bestehenden Gefahren steigt das 
Prestige des Pilgernden.14

Die uns zentral interessierende Ebene ist die des interkulturellen Raumes. 
Unter ‚interkulturell‘ verstehen wir „Prozesse des Austausches, der Begegnung 
und der Konfrontation direkt zwischen Menschen (und indirekt vermittelt 
durch Medien) mit jeweils unterschiedlichen Bezügen zu partikularen Kultu-
ren“ (Spickermann 2018: 11). Das Adjektiv „bezeichnet [also] einen Raum, in 
dem ein Austauschprozess stattfindet, durch den Menschen mit unterschiedli-
chem kulturellem Hintergrund miteinander in Kontakt treten“ (Yousefi/Braun-
12 Die Darstellung des Mittelmeeres als beschränkt sich auf die Nennung und Beschreibung der angelaufenen Inseln 

und Häfen, die dabei beziehungslos und ungeordnet im Raum ‚schweben‘. Die Beschreibung als Kontinuitätsraum 
hingegen verbindet die angelaufenen Stationen durch eine Benennung und Beschreibung der dazwischen liegenden 
Strecken und konstruiert damit ein Kontinuum; vgl. Jahn 1993: 57-60.

13 Makroraum ist hier als kosmologische Kategorie zu verstehen, die Mensch, Gott und Welt in einen zugrundeliegenden 
geographischen Raum einordnet (Harrison 2003: 73f.).

14 Nach Schröder (2009: 313f.) ist dies neben der Beglaubigung des Berichts und den konkreten Hinweisen für nach-
folgende Pilgernde die zentrale Funktion der Beschreibung der Mittelmeerpassage.
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Yousefi 2011: 29).15 Kultur darf hier nicht als absolute statische Größe missver-
standen werden; es handelt sich um menschliche Produkte, sie ist also per se 
transformierbar und fluide (Ebd.: 11f. und Antor 2006: 37). Die Anwendbarkeit 
des Interkulturalitätskonzepts in der Mediävistik wird und wurde intensiv dis-
kutiert und von Teilen der Forschung als anachronistisch abgelehnt.16 Wir ver-
stehen den Begriff im Folgenden als heuristische Sehhilfe (Lücke 2017: 142), als 
kontrollierten Anachronismus im Sinne Nicole Lorauxs (1993). Wir verwen-
den ihn, wenn er uns dabei hilft literarische Texte zu verstehen und klischier-
ten Mittelalterbildern entgegenzuwirken (Brinker-von der Heyde 2018: 14 und 
Gutjahr 2012), sind uns aber seiner anachronistischen Limitation bewusst. Für 
das Verständnis von Interkulturalitätsprozessen im Mittelalter entscheidend 
ist die Unterscheidung in Eigenes und 'Fremdes', oder weniger pejorativ auf-
geladen: Anderes (Yousefi/Braun-Yousefi 2011: 46f.).17 Das gilt in besonderem 
Maße für das mittelalterliche Reisen (Bauerkämper/Bödeker/Struck 2004: 9f.) 
und damit für die hier interessierenden Pilgerberichte. Der Abgrenzungspro-
zess zwischen Eigenem und Anderem, in unserem Falle also die Wahrnehmung 
und anschließende narrative Konstruktion dieses Prozesses, inskribiert sich in 
den konstruierten interkulturellen Raum – durch Grenzziehungen, aber auch 
durch deren bewusste oder unbewusste Überwindung. 

Der interkulturelle Raum lässt sich analytisch über drei Zugänge fassen, die 
sich in ihrem Abstraktionsgrad und damit in der Konstruktionsleistung unter-
scheiden:

(1) Der Pilger beschreibt interkulturelle Begegnungen mit Menschen, die 
den untersuchten Raum beleben.

(2) Er beschreibt den zu durchquerenden Raum als partiell von interkultu-
rellen Austausch- oder Verflechtungsprozessen geprägt.

15 Zur Begriffsgeschichte vgl. hier nur Spickermann 2018: 13-16 und Elberfeld 2012.
16 Vgl. nur die Problematisierung bei Hartmann/Rahn 2010. In der Mediävistik wird seit einigen Jahren statt ‚Interkul-

turalität‘ vermehrt ‚Transkulturalität‘ (nach Welsch 2017) diskutiert. Vgl. nur exemplarisch Borgolte/Schiel/Schneid-
müller/Seitz 2008 und Christ et al. 2016. Für unseren Zugang präferieren wir ‚Interkulturalität‘, da mit ‚Transkulturali-
tät‘ und auch ‚Multikulturalität‘ eher Gesellschaftsmodelle beschrieben werden und weniger Prozesse zwischen und 
Vorstellungen von verschiedenen kulturellen Mustern, die uns interessieren. Vgl. Spickermann 2018: 11.

17 Interkulturalität „erschließt sich prominent durch die Erfahrungen von Fremdheit, durch Abweichungen vom als 
vertraut Wahrgenommenen. Das interkulturelle Mit- und Durcheinander wirft Fragen auf nach der Bedeutung des 
Fremden für das kulturell Eigene und auch grundlegend nach den Möglichkeiten und Grenzen des erkennenden 
Zugriffs auf das Fremde. Fremdheit und Interkulturalität zu reflektieren bedeutet dann, den kulturellen Deutungs-
mustern nachzuforschen, die Heterogenität und Homogenität vermitteln.“ Rauh 2017: 8. Vgl. ausführlich zum Motiv 
des Anderen/Fremden in der Interkulturalität Stenger 2020: 303-415.
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(3) Er konstruiert bewusst einen interkulturellen Raum als makroräumliche 
Entität.

Wir werden im Folgenden anhand dieses Analyserasters verschiedene Ebe-
nen des interkulturellen Raumes im Pilgerbericht Konrad Grünembergs sicht-
bar und analysierbar machen, was zum einen der Quelle neue Erkenntnisse 
entlocken, aber auch als Blaupause für ähnliche Fragestellungen an vergleich-
bare (vormoderne) Texte dienen soll.

DER JERUSALEMPILGERBERICHT – HINWEISE ZUM GENRE 
UND ZUR QUELLE 

Das 15. Jahrhundert, vornehmlich die zweite Hälfte, ist eine Phase gestei-
gerter Mobilität im Mittelmeerraum. Eine stark vertretene Reisegruppe sind 
die Jerusalempilger. Zwar erfreute sich die Heilig-Land-Reise bereits seit der 
Mitte des 14. Jahrhunderts zunehmender Beliebtheit unter christlichen Fern-
pilgern, doch erst in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts wird sie ein ‚Mas-
senphänomen‘. Mit der beginnenden Reformation stagnieren die Pilgerzahlen 
wieder, bis mit der Eroberung von Rhodos durch die Osmanen 1522/23 die 
Hochphase der Jerusalemfahrt endgültig endet (Ganz-Blättler 1990: 41 und 
Wolf 1989: 86).

Ihre Reise führte die Pilger von Venedig aus entlang der venezianischen 
Handelsrouten zur Dalmatischen Küste und zum kretischen Inselbogen, über 
Rhodos und Zypern bis nach Jaffa, nahe dem heutigen Tel Aviv.18 Aufgrund 
der hohen Zahl an Pilgern, 150-500 im Jahr, der organisatorischen Durch-
dringung (vgl. Schmugge 1984: 54-83) sowie der identischen Reisezeit und 
der vergleichbaren Reiseroute spricht die Forschung von einer Vorform des 
Pauschaltourismus (Schmugge 1988: 266 und Nolte 1997: 66). Im Gegensatz 
zu heute waren im Spätmittelalter Fernreisen über das Mittelmeer aber wohl-
habenden städtischen Eliten, Adligen oder Geistlichen mit hohen Pfründen 
vorbehalten (Pinto 1982). Die vorgegebenen Routen und der hohe Organi-
sationsgrad sorgten für einen vergleichbaren Erfahrungsrahmen der Reisen-
den (vgl. Hippler 1987: 138-173). Kenntnis über die Jerusalempilgerreisen des 
18 Zur Rolle Venedigs bei der Organisation und Durchführung der Pilgerreisen siehe Denke 2001: 29-122, Hartmann 

2008 und Reichert 2008. 
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Spätmittelalters haben wir über eine Vielzahl von nun verstärkt in den deutlich 
aufgewerteten Vernakularsprachen verfassten Pilgerberichten (Beloschnit-
schenko 2004, 13). Zwischen 1300 und 1520 sind 262 Aufzeichnungen über Je-
rusalempilgerfahrten überliefert, allein nach 1450 sind es 65 deutschsprachige 
Texte (Ganz-Blättler 1990: 40 und Huschenbett 2000: 122f.).19 Das Besondere 
dieser literarischen Form liegt in ihrer Vergleichbarkeit: der Rückbezug auf 
gemeinsame literarische Vorbilder oder mündliche und schriftliche Berich-
te von Zeitgenossen bzw. Reisebegleitern und die durch die Reiseroute und 
die umfassende Betreuung vorgegebene Erzählstruktur. Hieraus lassen sich 
wichtige Grundannahmen für die Analyse von Jerusalempilgerberichten ab-
leiten. Zunächst bedeutet dies, dass die Textzeugnisse auf zwei Wissensformen 
basieren: Dem Topos- und dem Beobachtungswissen (Hassauer 1986: 269), 
wobei letzteres mit der Autorität der Tradition konkurrieren musste (Münkler 
2000: 230). Die literarischen Vorbilder genießen dabei eine hohe Autorität.20 
Weniger die eigene ‚empirische Erfahrung‘ dient als Maßstab, als vielmehr 
die tradierte ‚Wahrheit‘ (Lehmann-Brauns 2010: 40). Der primäre Grund der 
Reise ist die erhoffte religiöse Erfahrung im Heiligen Land, also das Nach-
vollziehen der Heilsgeschichte und der damit verbundene Sündenerlass. Erst 
allmählich bricht sich die bisher verpönte curiositas ihre Bahn (Borgolte 2010: 
S. 598f.). Zuletzt ist für die Analyse wichtig, dass Aufgrund der Abhängigkei-
ten der Berichte zueinander und der Verwendung literarischer Topoi in der 
Analyse nur begrenzt an die ‚tatsächliche‘, individuell-subjektive Erfahrung 
und Wahrnehmung des einzelnen Pilgers heranzukommen ist.21 Zugänglich 
sind uns im Grunde nur die literarische Verarbeitung seiner Raumerfahrung 
bzw. -wahrnehmung und die bewusste Konstruktion eines solchen Raumes im 
schriftlichen Medium.22 Gerade das macht die Quelle für die hier diskutierte 
Fragestellung aber so aufschlussreich. Durch den hohen Grad an Stilisierung 
können wir uns möglicherweise einer individuellen, aber gleichzeitig auch 
19 53% der erhaltenen Berichte stammen aus der Zeit nach 1460. Vgl. Wolf 1989: 86. Für einen Überblick über die Über-

lieferungslage vgl. Paravicini 1999-2001.
20 Lange Zeit ging die Forschung von einem sogenannten Pilger-‚Baedeker‘ aus, der in großen Auflagen in Venedig an 

die Pilger verkauft wurde: Sommerfeld 1924, 829f.; die neuere Forschung lehnt dies größtenteils ab. Vgl.: Huschenbett 
2000: 143-145; Wolf 1989: 86f.; Ganz-Blättler 1990: 99-110; Hippler 1987: 102-130. 

21 Vgl. zur stets ähnlichen äußeren Form und inhaltlichen Struktur der Berichte Esch 1982 und 1984 sowie Schröder 
2009.

22 In Anlehnung an Goetz 2003: 31f.: „Dabei steht die ‚Darstellung‘ [..] am Ende dieses Prozesses von Wahrnehmung, 
Bewusstmachung, Deutung und Weitervermittlung. Sie resultiert aus dem bisher Beschriebenen: dem dargestellten, 
wahrgenommenen ‚Faktum‘ und der von der – sowohl individuellen wie zeittypischen – Vorstellungswelt abhängigen 
Bewusstmachung und Deutung des wahrnehmenden Menschen.“
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kollektiven Produktion von Raum nähern und somit Fragen nach dessen be-
wusster Inszenierung bzw. Wiedergabe stellen. Geklärt werden muss auch, ob 
sich die soziale Herkunft des Pilgers, mithin sein Bildungsstand, in der narra-
tiven Konstruktion des Raums niederschlägt.

Diese Fragestellung, also jener nach einer bewussten Konstruktion eines 
vermeintlich wahrgenommenen (interkulturellen) Raumes, soll im Folgenden 
konkret am Reisebericht eines Pilgers untersucht werden. Der Beitrag kon-
zentriert sich auf Konrad Grünemberg, der aus der Bodenseestadt Konstanz 
stammte und dort ein angesehener und höchst umtriebiger Bürger war. Ihm 
gelang als erster Grünemberger der Aufstieg ins Patriziat der Stadt, er saß im 
Konstanzer Großen Rat, pflegte gute Kontakte zu Friedrich III. und starb 1494 
als wohlhabender und geadelter Mann (vgl. Denke 2011: 32-42, Konrad 2018 
und Stelzer 2004). Seinen Status stellt Grünemberg selbstbewusst und promi-
nent in seinem Pilgerbericht heraus. Er präsentiert sein eigenes Wappen und 
das jener Ritterorden, in welche er Aufnahme fand. Sein hoher Bildungsstand 
zeigt sich unter anderem daran, dass Grünemberg über das Verfassen seines 
Reiseberichtes hinaus literarisch sehr aktiv gewesen ist.23 Neben seinem Pilger-
bericht ist er auch Verfasser zweier Wappenbücher (vgl. Rolker 2015).

Der Bericht seiner Pilgerreise in das Heilige Land und dort nach Jerusalem 
ist uns in zwei Handschriften und zwei späteren Abschriften überliefert (vgl. 
Denke 2011: 93-105). Die beiden vollständigen Handschriften sind illustriert, 
die Karlsruher Handschrift wahrscheinlich von Grünemberg selbst (Denke 
2011: 222-268). Die Gothaer Handschrift orientiert sich hinsichtlich der Illust-
rationen an den Holzschnitten Erhard Reuwichs zur Druckausgabe des Pilger-
berichts Bernhards von Breydenbach (Betschart 1994: 300-309). Die für die-
sen Beitrag vorrangig genutzte Gothaer Handschrift ist auch hinsichtlich des 
Textkorpus von den beiden Handschriften die umfangreichere.24 Die Karlsru-
her Handschrift hingegen ist wohl die ursprünglichere Fassung. Das um 1490 
entstandene ‚Handexemplar‘ für die Gothaer Fassung, die wahrscheinlich ein 
Widmungsexemplar war, greift intensiver auf Reiseberichte zurück, die Grün-
emberg bekannt waren.25

23 Er zitiert häufig aus antiken Schriften, die er als vast hochwise alten bezeichnet; vgl. Denke 2011: 43.
24 Und damit Grundlage für die einschlägige Edition Denkes 2011. Die Karlsruher Handschrift ist seit Kurzem als Fak-

simile samt neuhochdeutscher Übersetzung verfügbar: Denke/Reichert 2017.
25 Grünemberg nutzt nachweislich die Pilgerberichte Hans Tuchers des Älteren und Bernhard von Breydenbachs. Vgl. 

Denke 2011: 20-29 und zu den Vorlagen ausführlich: Herz 2002, Mozer 2010, Timm 2006 und Klußmann 2012.
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Ein Blick auf den Beginn des Berichts offenbart die Schreibintention des Pil-
gers und gewährt erste Rückschlüsse auf die Verarbeitung von Wahrgenom-
menem im Kontext tradierten Wissens:

Wann wier mentschen nit allein unß selbs geborn werden, och die nat-
tur nuntzit ainigs und abgesundertz liebet – nach uswissung ainer rede, 
so Archita Tarentinus geschriben verlaussen hat, inn der er vermaint, 
das wa ain mentsch durch Gottes krafft an ain end gesetzt wurd, da er 
natur und wessen der gantzen welt, och schönne des gestirnß schowte, 
dis lust und verwundren brächte im doch claine fröd, wa er nit etwern 
hette, dem er es darnach sagte –, uff das ich, Conrat Gruenemberg ritter, 
in miner walfart zuo dem hailgen grab, miner lieben gönner und freund 
ingedenk, was ich sältsams, gefelligs und wunderbarlichs gesechen hab, 
inn disem nachfolgenden werkly abgebildet und uff das genäwst mit flis 
(so viel ich wil) gehebt hab, glich vergstaltet mit zuo schribung ainer 
yeklichen figur, des so ir geburt, damit die selben min frunde und guot 
gunner in gestalt ainß schatten ab ainem gelibten ding gebildet schowen 
ugent den weg und fart zuo dem land, [...] (Denke 2011: 280).26

Der Pilger gibt klar an, für wen er schreibt, nämlich für seine Gönner und 
Freunde, und er betont gleichzeitig den Anspruch auf Unterhaltung und Wis-
sensvermittlung seiner Aufzeichnungen über das sältsams, gefelligs und wun-
derbarlichs, das er auf seiner Reise gesehen hat. Der Aspekt des schowens wird 
im Prolog zentral gestellt; er macht das Welterkunden und die Erzählung davon 
zum Thema und damit die Wahrnehmung und deren Darstellung (Fuhrmann 
2018: 70). Nach Fuhrmann betritt Grünemberg hier insofern Neuland, als dass 
er die Neugierde gegenüber der Heilserfahrung stark aufwertet, sie wird dem 
Sehen der fremden Dinge nachgeordnet (Ebd.: 73f.).27 Der Pilgerbericht des 
Konstanzers ermöglicht es „dem Verhältnis von individueller Beobachtung 
und autoritativ gelenkter Wahrnehmung innerhalb einer standardisierten 
Reise wie auch deren standardisierten Berichterstattung nachzuspüren“ (Ebd.: 
73), was sich für die Frage nach der Wahrnehmung und Konstruktion inter-

26 Die im Folgenden herangezogenen Textstellen orientieren sich an der einschlägigen Edition Denkes (2011). Der bes-
seren Lesbarkeit wegen werden editorische Sonderzeichen des Frühneuhochdeutschen vereinfacht wiedergegeben.

27 Auch Ganz-Blättler (1990: 127f.) unterstreicht die Neugierde des Pilgers, Zrenner (1980: 80-86) sieht den Aspekt der 
Andacht dennoch als zentrale Motivation. Vgl. auch Fricke 2000.
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kultureller Räume im Folgenden als fruchtbar erweisen wird.
Die nun folgende Analyse der Raumkonstruktionen orientiert sich an den 

oben formulierten drei Ebenen geographischer, Gefahren- und interkultureller 
Raum, wobei der Fokus auf der letzten Ebene liegen wird. Um die Ergebnisse 
besser einordnen zu können, wird vergleichend auf bereits vorhandene Analysen 
anderer Pilgerberichte, primär den des Dominikaners Felix Fabri,28 zurückgegrif-
fen. Durch den Vergleich mit dem Bericht des Klerikers lässt sich die Bedeutung 
gelehrten Wissens bei der Konstruktion interkultureller Räume nachvollziehen.

KONRAD GRÜNEMBERG ZWISCHEN ADRIA UND ÄGÄIS – 
ANALYSE DER RAUMKONSTRUKTE 

 
Die Reise des Pilgers nach Jerusalem führte ihn von Konstanz über die Alpen 

nach Venedig und von dort weiter durch das mare nostrum in die Levante.29 Im 
Gegensatz zu einigen seiner schreibenden Zeitgenossen widmet Grünemberg 
der Wiedergabe der Überfahrt von Venedig nach Jaffa einen nicht geringen 
Teil seines Berichts. Die Reise von Konstanz nach Venedig hingegen wird als 
bloßes Itinerar wiedergegeben, dieser Reiseabschnitt scheint dem Verfasser 
für die Rezipient*innen nicht genug Unterhaltungspotenzial zu bieten resp. zu 
nah an der eigenen Lebenswelt zu liegen (Fuhrmann 2018: 81). Die Überfahrt 
von Venedig nach Jaffa hingegen gibt Grünemberg nicht, wie Hirhager (1995: 
266) konstatiert, als Itinerar im Sinne eines Stationenraums wieder, sondern 
er konstruiert die Mittelmeerüberquerung als Kontinuitätsraum (Jahn 1993: 
57-60). Die Strecken zwischen den angesteuerten Häfen werden in Meilen an-
gegeben: Die Insel Kursula zum Beispiel ligt funffzig mil von Lessina (Denke 
2011: 327), von Kanndya gen Rodiß sind dru hundert mil wältsch (Ebd.: 347). 
Auch die Dauer der Überfahrt wird genau verzeichnet, sie dauert von dem 
letzten tag maigi nach unsers heren fronlichnamß tag im siben und achtzigos-
ten jar (31. Mai 1486) (Ebd.: 306) bis zum sunntag sant Marien Magtolenen 
tag (23. Juli 1486) (Ebd.: 365), also insgesamt knapp sieben Wochen. Obwohl 
sich der Pilger der zeitlichen Dauer der Reise und der räumlichen Distanz 
28 Felix Fabri reiste zweimal ins Heilige Land: 1480 und 1483/84. Der hochgebildete Ulmer Dominikaner hinterließ 

neben verschiedenen Berichten über seine Pilgerreise zahlreiche andere gelehrte Schriften. Zu Fabris Reiseberichten 
vgl. hier nur Feilke 1976 und erschöpfend Schröder 2009. Zum weiteren Lebenswerk vgl. nur Beebe 2014 und Rei-
chert/Rosenstock 2018.

29 Vgl. Perretta 2009.
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des zu durchquerenden geographischen Raums bewusst ist, konstruiert er ihn 
nicht als geographische und kosmologische Entität im Sinne eines Makro-
raums. Bezeichnend ist, dass sich der Pilger in der Zeitangabe der Abfahrt 
irrt: Es muss sich um das Jahr 1486 gehandelt haben und nicht wie von ihm 
angegeben um 1487 (Ebd.: 306, Anm. 196). Die häufige Verwendung von item 
zur Reihung der angefahrenen Küstenorte und bewältigten Zwischenstrecken 
(hierzu Hirhager 1995) sowie die genauen Distanzangaben legen nahe, dass 
sich der Pilger hier nicht auf Erfahrungs- sondern auf überliefertes Wissen 
stützt. Hier überlagern die Informationen aus den Vorlagenberichten und der 
Reiseorganisatoren die eigene räumliche Wahrnehmung. Das Mittelmeer als 
geographischer Grenz- und Zwischenraum wird von ihm nicht im Sinne eines 
Makroraums gedeutet. Hierzu fehlt dem Pilger das notwendige kosmologisch-
gelehrte Wissen. Im Kontrast dazu steht der gelehrte Dominikaner Felix Fabri, 
der das Mittelmeer „als Scheidelinie, die unterschiedlich konstituierte Räu-
me voneinander trennt“ (Schröder 2009: 326), konstruiert. Damit verfolgt der 
Kleriker eine klare Agenda: Über den geographischen Raum des Mittelmeers 
legt er im Sinne seiner imagined geography eine heilsgeschichtlich ausgedeute-
te Makroraumschicht (Schröder 2008).

Nach Schröder (2009: 313f.) ist die Überwindung des Gefahrenraums Mit-
telmeer konstitutiver Bestandteil einer Pilgerreise ins ‚Heilige Land‘ und wird 
entsprechend auch in Grünembergs Bericht behandelt. Neben den ‚natürli-
chen‘ Gefahren – Stürme, Flauten, dadurch Versorgungsengpässe – sind es vor 
allem die ‚politischen‘ Gefahren, die den Pilgern zusetzen, genauer die unter 
osmanischer Duldung agierenden Piraten. Grünemberg berichtet von Sturm 
und Flaute auf der Rückfahrt von Jaffa nach Venedig, die bei ihm nur ein dop-
pelseitig beschriebenes Folioblatt einnimmt:

Die bilgern hatend kertzli angezunt und bettotend und ruftend zu Got 
und siner lieben muter, etlich ruftend an sante Katerina uf dem munti 
Sinay, sant Niclas in Baruta, sant Maria Magtollenam zu Marsillyen und 
sant Jacob inn Galiczia. Etlich verhiesen och zu denen und anderschwo 
fert. Das schiff wand sich und klallet on underlas, das wier uns al ogen-
blik versachent, es wurd ze trumern gon. Und fieng das schiff vast an 
rinnen an vil orten. Also do uns Got erhort und das unsinnig wild mer 
ab ließ, tet man die borten wider uff und giengent do wider ann luft und 
tag (Denke 2011: 466).
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Auffällig ist an dieser Passage die Religiosität der Pilger: sie bettotend und 
ruftend zu Got, bis dieser die Pilger erhort und das unsinnig wild mer ab ließ. 
Entgegen der sonst topischen und redundanten Wiedergabe heilsgeschichtlich 
bedeutsamer Orte scheint uns hier der ‚wahrhaftige‘ Glaube der auf der Rück-
reise erschöpften und teilweise erkrankten Pilger entgegenzutreten. Einen 
weiteren prekären Moment beschreibt Grünemberg auf der Hinreise. Durch 
einen schweren Sturm bricht der Hauptmast des Schiffes und kann nur unter 
Mühe wiederhergerichtet werden:

Item zu nach tumb zechne do kam gar ain groser sturm wind und erilt 
den grosen segel und wolt inn niemanß laussen, also lang bis die gall-
eigen an ain sitten kam. Do waß ain gros geschraig und arbait, e man 
den segeln wider in maisterschafft brächt (Denke 2011: 319).

Hier suggeriert uns der Grünemberger eine Authentizität, die dieser Passage 
wahrscheinlich abgesprochen werden muss. Zahlreiche andere Pilgerreisende 
berichten von einem ähnlichen Ereignis (Esch 1984: 409f.). Es handelt sich um 
einen bereits etablierten Gefahrentopos, der zur Erfahrung des einzelnen Pilgers 
in keinem direkten Verhältnis stehen muss. Felix Fabri erhöht den Authenti-
zitätsanspruch, in dem er seinen Leser*innen berichtet, er wäre direkt neben 
dem umfallenden Mast gestanden (Schröder 2009: 320). Der Bildungsstand und 
damit die narrative Kompetenz der Verfasser wirkt sich – wie dieses Beispiel 
zeigt – auf die Ausdeutung des Gefahrenraums aus. Fabri allegorisiert die erlitte-
nen oder imaginierten Gefahren: Es handelt sich um Prüfungen Gottes resp. um 
göttliche Strafen für das Fehlverhalten der Pilger (Schröder 2009: 323f.).

Die politischen Gefahren, der die Pilger ausgesetzt sind, werden unter-
schiedlich fundiert in den zeitlichen Kontext eingefügt, auch hier ist davon 
auszugehen, dass die Reisenden während ihrer Überfahrt mit Informationen 
versorgt werden oder diese aus Vorlagenberichten übernehmen. Grünemberg 
berichtet zum Beispiel von Schgutture [Budva] […], die habent die Venediger 
dem Türken geben umb frides wilen (Denke 2011: 332). Auf Rhodos sieht er 
noch die Folgen vergangener Belagerungen durch die Osmanen und erfragt 
zusätzliche Details:

Sagt man uns, das der stat Rodiß nuntzit wirser geton het denn die ho-
chen türn, und weren do mals und sy der türgkisch kaiser beläg, denn 
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wa die Türken liesen schiesen mit den grösten büchsen, so wärend die 
hochen weren und türn guot ze treffen […] (Ebd.: 350f.).

Grünemberg enthält sich jeglicher religiösen oder politischen Wertung, 
nimmt aber auch keine weitergehende Einordnung vor. Felix Fabri hingegen 
geht ausführlich auf die venezianische Politik ein, die er positiv bewertet 
(Schröder 2011: 116).

Nahezu alle Pilger begegneten auf ihrer Überfahrt Korsaren, die das östliche 
Mittelmeer durchkreuzten (Utterback 1997 und Mollat 1992: 1686f.); Grün-
embergs Begegnungen mit den Freibeutern laufen glimpflich ab. Ausführlich 
beschreibt er die Kaperung eines Handelsschiffes durch zwei Korsarenschiffe 
vor Rhodos, die mit dem Verlust der Beute für die Piraten endet, was die Pilger 
sichtlich erfreut: Wier bilgrin luffend uff die mur und sachent dem wessen zuo 
und warend och zuo fröden (Denke: 2011: 354). Eine direkte Konfrontation, 
auf die der Reeder des Pilgerschiffes geschickt reagiert, löst sich in Wohlge-
fallen auf, also sy wären uß dem kunkrich von Sezilia unf furen uff ir abentur 
(Ebd.: 356).

Der Konstanzer Pilger berichtet zwar von überstandenen Gefahren, inskri-
biert diese aber nicht in einen übergeordneten Gefahrenraum, wie es Felix Fa-
bri tut. Grünemberg verflechtet so wie viele seiner schreibenden Mitpilger Er-
fahrungs- mit Toposwissen, enthält sich aber weitergehender Deutungen oder 
makroräumlicher Konstruktionen.

Verlassen wir gemeinsam mit dem Pilger die geographischen Basisebenen 
und betreten die uns zentral interessierende des interkulturellen Raums. Zur 
Erinnerung: Wir unterscheiden erstens einen Raum interkultureller Begeg-
nung zwischen dem Pilger und der autochthonen Bevölkerung, zweitens die 
Beschreibung eines interkulturellen Zusammenlebens in dem durchquerten 
Raum und drittens – als höchste Abstraktionsleistung – einen intendiert kons-
truierten interkulturellen Makroraum.

Die Erfahrung des kulturell Anderen erfolgt im Falle Grünembergs sinnlich 
und verbal. Das Sehen der kulturellen Besonderheiten – bereits im Prolog zen-
tral gestellt – verschafft dem Pilger den ersten, hier noch unidirektionalen Ein-
blick, der uns direkt in den adriatischen Reiseabschnitt, ebenso aber auch zu-
gleich in die Ägäis führt: Während einer Hochzeit in Zadar betont der Pilger: 
wier unersetten unsern begierden frömde selczame ding ze sechen liesent nit ab, 
mit nach folgen (Denke 2011: 323); der priester [der die Hochzeit vollzieht] het 
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gar sältsam sitten und gebärden, des glichen das volk hin wider (Ebd.); zuo Korf-
fun giengent unser etlich zu besechen die stat (Ebd.: 336); auf Kreta sachent wir 
megerlai, des wier gros verwundren hetten (Ebd.: 345). Grünemberg gibt dann 
Gesehenes wieder, wenn es ihn verwundert und es ihm fremd erscheint. Erst 
mit dem verbalen Austausch findet eine bidirektionale interkulturelle Kom-
munikation statt, über die der Pilger Zeugnis ablegt. Wieder auf der Hochzeit 
in Zadar: Die mainung solichs stobs und werßenß arfragten wier, was das bedut 
(Ebd.: 322); in Šibenik entsteht Gelegenheit zu intensiverem Gespräch: dar inn 
ainen zenttelumen, der fier gezung oder sprachen wol kunnig was, uns inn das 
schiff das glait ze geben und kutzwillig gespräch mit uns ze bruchen (Ebd.: 325). 
Nur selten überschreitet der Pilger die Grenze des Beobachtenden oder Fra-
genden und nimmt aktiv an ihm fremden Ritualen teil, so in Kreta: Item da 
selbst bestalt min gnädigster her, hertzog Hanß von Bairn, in aim kriechischem 
tempel sinn gnaden ain gesungen ampt ze halten. Nam mich sin gnad mit im 
(Ebd.: 345). Aber Grünemberg anerkennt „die Andersartigkeit seines Gegen-
übers nicht als religiöse Praktik, die seinen eigenen äquivalent sein könnten“ 
(Fuhrmann 2018: 85): Da stundent och fier kriechen, warend laigen in langen 
parten, lainten uff steben und sungent zuo dem ampt mit solicher gepärd, das 
der fürst und ich von lachen nuntz kundent pädten (Denke 2011: 345). Der ihm 
fremde orthodoxe Ritus sorgt für spöttische Heiterkeit. Der beschriebene in-
terkulturelle Austausch stößt offensichtlich an seine Grenzen, vor allem, wenn 
man bedenkt, dass die verbale Kommunikation wahrscheinlich nur mittelbar, 
also durch die Übersetzungsleistung eines Mitreisenden zustande gekommen 
ist. Trotzdem scheint dem Pilger gerade der Austausch und weniger der Inhalt 
eines Gesprächs berichtenswert, so bei der Begegnung mit dem mehrsprachi-
gen Venezianer in Šibenik (Fuhrmann 2018: 85).

Diese Person könnte man – zumindest mit einiger Konstruktionsleistung 
unsererseits – als polyglotten interkulturellen Wanderer der mediterranen 
Welt deuten, Bewohner eines Raumes, der aufgrund der politischen Situa-
tion der dalmatischen Küstenregionen als Teil des venezianischen Handels-
imperiums durch sprachliche Vielfalt ohne nachvollziehbare Grenzen ge-
kennzeichnet ist (Dursteler 2014: 36-41). So scheint es auch Grünemberg in 
seinem Bericht wahrgenommen und konstruiert zu haben: Die Venezianer 
ließen die Bewohner*innen von Šibenik by allem herkomen und gewonhaiten 
beliben mit klainer tribut oder schatzung (Denke 2011: 325); Gleiches lassen 
die Osmanen gegenüber Dubrovnik gelten: und gebend all jar dem genanten 
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turgkischen kaiser funff und zwainczig tussent tugatten oder haidnisch gul-
din, haisend seraffen, und halben saltz zol imb fries willen und das er sy bim 
globen las (Ebd.: 329). Interkulturalität drückt sich im Bericht primär über 
Interreligiosität aus: Auf Korfu hält man kriechisch globen und sant Pauls 
globen (Ebd.: 337); auf Zypern stond noch da zwo kriechisch kirchen. Der bi-
schoff da halt sine ampt nach der romischen kirchen (Ebd.: 357); ebenfalls auf 
Zypern besucht der Pilger noch ze dryen kirchen: Barfuoser, Kriechen und 
Armenniger (Ebd.: 363). Besonders bei der Besichtigung größerer Städte an 
der dalmatischen Küste benennt der Pilger interkulturelles Zusammenleben 
konkret: Item zuo Ragusa ist mengerlai lut, sprach und claider, die all da da 
haim sind: Ungern, Windisch, Turken, Kriechen und Walchen. Und sicht ainer 
mang seltzam fassun der frowen und mannen, […] (Ebd.: 329). Wieder ver-
wendet Grünemberg das Adjektiv seltzsam zur Beschreibung des kulturell 
Anderen. Auf Rhodos beschreibt er das Zusammenleben von Christen und 
‚Heiden‘: Item Rhodiß ist gar ain gelegen fürem port, das beide, Christen, Tür-
ken und Saracenen da zuo lenden […] (Ebd.: 351). Grünemberg beschreibt 
hier „Frontier Societies, […], Grenzgesellschaften also, die durch die Nähe 
des ‚Anderen‘ und die Interaktion mit ihm in besonderem Maße geprägt 
wurden“ (Jaspert 2009: 151). Rufen wir uns die eingangs eingeführte Defi-
nition von ‚interkulturell‘ vor Augen: Grünemberg begegnet „Menschen mit 
jeweils unterschiedlichen Bezügen zu partikularen Kulturen“ (Spickermann 
2018: 11); er beschreibt „einen Raum, in dem ein Austauschprozess statt-
findet, durch den Menschen mit unterschiedlichen kulturellem Hintergrund 
miteinander in Kontakt treten“ (Yousefi/Braun-Yousefi 2011: 29). Über die 
Qualität und die Nachhaltigkeit dieses Austauschs können wir auf Basis der 
Quelle keine valide Aussage treffen. 

Bisher hat Grünemberg entweder als Person an einem interkulturellen 
Prozess teilgenommen und uns davon berichtet oder eine Form des inter-
kulturellen Zusammenlebens beschrieben. Eine Einordnung im Sinne eines 
konstruierten interkulturellen Makroraums scheint nicht evident. Dies gilt für 
die meisten anderen schreibenden Pilger des 15. Jahrhunderts; nur der Kle-
riker Felix Fabri nutzt sein politisches und heilsgeschichtliches Wissen, um 
auf Basis des geographisch-kosmologischen Makroraumes seine eigene imagi-
ned geography zu entwerfen, einen kulturellen Grenz- und Begegnungsraum, 
mithin einen verbindenden Kommunikationsraum (Schröder 2009: 331), der 
aber als Raumnarration ganz seiner spezifisch-individuellen Intention unter-
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worfen ist.30 Fabri greift dabei auf das von ihm entworfene Bild eines die Erd-
teile (und damit Kulturen) abgrenzenden geographischen Raums auf, entwirft 
diesen aber als Kontaktzone, in dem ein Kulturtransfer möglich ist und ver-
schiedene Formen eines Grenzverhaltens denkbar sind (Schröder 2008: 223 
und Osterhammel 1995: 120-122). Bei dieser Raumkonstruktion durch den 
Dominikaner handelt es sich aber nicht um einen Passagenraum, der

„nicht mehr wie der ‚Transfer‘ eine einseitige monoperspektivische Be-
ziehung zwischen Ausgangs- und Zielpunkt von Prozessen der ‚Trans-
formation‘, sondern wenigstens zwei miteinander kommunizierende 
Pole bzw. Seiten in ihrer wechselseitigen Beziehung beschreibt und da-
bei nicht so sehr auf absichtliche Übertragungs- und Überformungs-
vorgänge abhebt“ (Borgolte/Tischler 2012: 14).

Seine Absicht ist klar unidirektional, es geht ihm um die Vermittlung und 
Etablierung einer durch ihn als überlegen verstandenen Kultur. Ziel bleibt die 
Verbreitung des Christentums (Schröder 2009: 332).

Die Analyse des Grünembergschen Pilgerberichts hinsichtlich der Konst-
ruktion interkultureller Räume konnte zeigen, dass der Pilger von Prozessen 
der interkulturellen Begegnung berichtet und an diesen mehr oder minder 
aktiv teilnimmt; er beschreibt einzelne Orte des zu durchquerenden Raums 
als interkulturelle Kontaktzonen. Die letzte angenommene Abstraktionshürde 
hingegen findet sich nicht beim Konstanzer Reisenden: In seinem Bericht fehlt 
der Blick für das ‚große Ganze‘, wie ihn unter seinen Zeitgenossen nur Felix 
Fabri aufweist. Die Konstruktion eines interkulturellen Makroraums Mittel-
meer unterbleibt. Deutlich wurde die eingangs postulierte doppelte Konstruk-
tion, die sich im Bericht überlagert und vermischt: Der Verfasser kombiniert 
selbst Wahrgenommenes mit bereits vorhandenen Wissensbeständen.

Die von uns gesuchte und gefundene Interkulturalität ist nicht unbedingt 
eine im heutigen Sinne. Ein Kontakt auf Augenhöhe, ein bidirektionaler be-
fruchtender Austausch wird nur vereinzelt beschrieben. Ein*e kritische Le-
ser*in könnte sich an dieser Stelle fragen, ob die Autoren dieses Beitrags die 

30 „In der Reise über das Meer sieht Fabri demnach eine vorzügliche Möglichkeit, sich mit dem Fremden auseinander-
zusetzen. Die verbindenden Eigenschaften des Meeres führen zu einer Überwindung der Gegensätze, zu einer Ver-
tiefung des Wissens und Erweiterung des eigenen Horizontes. Das Fremde stellt damit keine Bedrohung mehr dar, 
sondern fördert die Gemeinsamkeiten der Menschen als Teil der Schöpfung zutage. Allerdings geht dies nicht mit 
einer Anerkennung oder einem Verstehen des Fremden einher.“ Schröder 2009: 331f.
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Kontrolle über ihren Anachronismus ‚Interkulturalität‘ verloren haben, ob das 
Konzept eines interkulturellen Zugangs zur Vormoderne in die Mottenkiste 
vergangener turns gehört. Die hier vorgeschlagene Analyse von interkulturel-
len Raumkonstruktionen hat – zumindest für spätmittelalterliche Pilgerbe-
richte – gezeigt, das dem nicht so ist. Ob der analytische Zugang als Blaupause 
für verwandte Quellen dienen kann, müssen weitere Untersuchungen zeigen. 
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